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fir. 11 —1915 Cin Blatt für beimatlidie Art unb Kunft II 13. fflärz
öebrucht unb oerlegt uon ber Bucfibruckerei lules [Derber, Spitalgaffe 24, Bern

Trübes IDetter.

Ht ein ftiller Regentag,
meid), fo ernft, und dod) fo klar,
durd) den Dämmer brechen mag

"fe Sonne weih und fonderbar.

Id) aber, mein bemühtes Id),
Befcbau' das Spiel in ftiller Rub,

Don öottfrieb Keller.

in wunderliches Zwielicht fpielt Die hoffnung, das Verlorenfein
Befd)aulid) über Berg und Cal; Sind gleid)er Stärke in mir wad);
Hatur, halb warm und halb oerkühlt, Die £ebensluft, die Codespein,
Sie läd)elt nod) und weint zumal. Sie ziebn auf meinem herzen Sd)ad).

ünd meine Seele ruftet fid)
Zum Kampfe mit dem Schidcfal zu.

DorfrübHng.
Don fjermann Ifeffe. 2.

Den attbern Dag blieb itnulp im Sette liegen, Er
|%te fid) nod) etwas fdjwad), unb bas SBetter war fo,

er both bas £aus taum oerlaffen hätte. Den ©erber,
fid) oormittags bei ihm einfanb, bat er, er möge ihn

"^9 liegen Iaffen, unb ihm nur am SDTittag einen Deller
^uppe herauf bringen.

So lag er in ber bämmerigen Dadffammer ben ganäen

^9 ftitt unb äufrieben, fühlte Stätte unb 2Banberbef<hwer=

entfdfwinben unb gab fidf mit £uft bem SBohlgefüht
former ©eborgenheit hin. Er hörte bem fleißigen Stto»

'®n bes fRegens auf bem Dadfe 3U unb bem SBinb, ber
^uhig, meid) unb föhnig in Iaunifdfen Stöhen ging. Da=
Richen fchtief er halbe Stunben ober las, fotange es

^ genug mar, in feiner SBanberbibliothet; bie beftanb

u* ®iättern, auf welche er fid) ©ebidfte unb Sprühe abge=
hieben hatte, unb aus einem tieinen Sünbel oon 3eitungs=

^fchnitten. 5Iuch einige Silber roaren ba3wif<hen, bie er
Sßochenblättern gefunben unb ausgefdmitten hatte. 3niei

noon waren feine fiieblinge unb fahen oom öftern £>eroor=

^®hen f(^ort brüchig unb 3erfafert aus. Das eine ftettte
® Sdjaufpieterin ©leonora Dufe oor, bas anbete 3eigte

^ Segelfdfiff bei ftarfem SBinbe auf hoher See. Srür
Horben unb für bas SDTeer hatte itnulp feit ben 5tna=

wahren eine ftarfe Sorliebe, unb mehrmals hatte er fid)

^
* auf ben SBeg gemalt, war auch einmal bis ins

^aunfchweigifdie getommen. îlber biefen 3ugooget, ber

ton
^ Herwegs war unb an feinem Orte lang' oerweilen

Wie, hatte eine merfwürbige Sangigfeit unb £eimat=

liebe immer toieber in rafdjen ftRärfdfen nadf Sübbeutfd)*
tanb 3urüdgetrieben. Es mag auch fein, bah ihm bie Sorg=
tofigteit oerloren ging, wenn er in ©egenben mit frember
fütunbart unb Sitte tarn, wo niemanb ihn tannte unb wo
es ihm fdjwer fiel, fein Iegenbenhaftes SBanberbüdflein in
Orbnung 3U halten.

Ilm bie SJtittags3eit brachte ber ©erber Suppe unb
Srot herauf. Er trat leise auf unb fpradf in einem er=

fdjrodeiten glüfterton, ba er Jdnutp für tränt hielt unb
fetber feit ber 3eit feiner Äinberiranfheiten niemals am
hellen Sage im Sett gelegen war. 3nutp, ber fidf fehr
wohl fühlte, gab fi(h feine äRühe mit Erttärungen unb
oerfidferte nur, er werbe morgen wieber aufftehen unb ge=

funb fein.

3m fpäteren ÜRadfmittag ttopfte es an ber Jlammertür
unb ba ilnutp im £>albfdjlummer lag unb feine Antwort
gab, trat bie SReiftersfrau oorfidjtig herein unb ftettte ftatt
bes leeren Suppentellers eine Sdfale ftRitchfaffee auf bie

Stabelte am Sett.
itnutp, ber fie wohl hatte hereinfommen hören, blieb

aus ÏRûbigfeit ober fiaune mit gefdfloffenen klugen liegen
unb liefe nichts baoon merfen, bah er wach fei. Die SDÎei=

fterin, mit bem leeren Deller in ber ôanb, warf einen Slid
auf ben Schläfer, beffen Äopf auf bem halb oom blauge»
würfelten foembärmel bebedten itlrme lag. Unb ba ihr
bie Reinheit bes bunflen 5aares unb bie faft finblidfe Schorn
heit bes forgtofen ©efidfts auffiel, blieb fie eine SBeile

ftehen unb fab [ich ben hübfchen Surften an, oon bem ihr

m le
vrt' uilb

ris. u — 1Y1S Ein Llatt für heimatliche flrt und l(unst II ^n 13. Mari
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerei >ule5 Werder, 5p>tslgssse 24, Lern

rrübes Wetter.

^ ist ein stiller Kegentag,
weich, so ernst, uncl doch so klar,
clurch den vämmer brechen mag

î"e Zonne weist unci sonclerbar.

Ich aber, mein bewußtes Ich.

keschau' das Zpiel in stiller Kuh,

von Sottfried Keller.

Lin wunderliches Zwielicht spielt vie bosfnung, das verlorensein
beschaulich über berg und Lai: Zind gleid)er 5tärke in mir wach;
vatur, halb warm und halb verkühlt, vie Lebenslust, die Lodespein,
5ie lädielt noch und weint Tumal. Sie àhn aus meinem Herren Schach.

ünd meine Seele rüstet stch

lum Kampfe mit dem Schidesal 211.

Vorfrühling.
von Hermann Hesse. 2.

Den andern Tag blieb Knulp im Bette liegen. Er
^hlte sich noch etwas schwach, und das Wetter war so,

^ er doch das Haus kaum verlassen hätte. Den Gerber,
^ sich vormittags bei ihm einfand, bat er, er möge ihn

liegen lassen, und ihm nur am Mittag einen Teller
^Uppe herauf bringen.

So lag er in der dämmerigen Dachkammer den ganzen
still und zufrieden, fühlte Kälte und Wanderbeschwer-

entschwinden und gab sich mit Lust dem Wohlgefühl
^rmer Geborgenheit hin. Er hörte dem fleißigen Klo-

des Regens auf dem Dache zu und dem Wind, der
brühig, Weich und föhnig in launischen Stößen ging. Da-
Zischen schlief er halbe Stunden oder las, solange es

^ genug war, in seiner Wanderbibliothek: die bestand

^ Blättern, auf welche er sich Gedichte und Sprüche abge-
trieben hatte, und aus einem kleinen Bündel von Zeitungs-
^schnitten. Auch einige Bilder waren dazwischen, die er

^
Wochenblättern gefunden und ausgeschnitten hatte. Zwei

6vr>n waren seine Lieblinge und sahen vom öftern Hervor-
^ehen schon brüchig und zerfasert aus. Das eine stellte

^ Schauspielerin Eleonora Duse vor. das andere zeigte

^ Segelschiff bei starkem Winde auf hoher See. Für

^ Norden und für das Meer hatte Knulp seit den Kna-
^lahren eins starke Vorliebe, und mehrmals hatte er sich

^wn auf den Weg gemacht, war auch einmal bis ins
^unschWxjgische gekommen. Aber diesen Zugvogel, der

kvo
^ unterwegs war und an keinem Orte lang' verweilen

Ute. hatte eine merkwürdige Bangigkeit und Heimat-

liebe immer wieder in raschen Märschen nach Süddeutsch-
land zurückgetrieben. Es mag auch sein, daß ihm die Sorg-
losigkeit verloren ging, wenn er in Gegenden mit fremder
Mundart und Sitte kam, wo niemand ihn kannte und wo
es ihm schwer fiel, sein legendenhaftes Wanderbüchlein in
Ordnung zu halten.

Um die Mittagszeit brachte der Gerber Suppe und
Brot herauf. Er trat leise auf und sprach in einem er-
schrockenen Flüsterton, da er Knulp für krank hielt und
selber seit der Zeit seiner Kinderkrankheiten niemals am
hellen Tage im Bett gelegen war. Knulp, der sich sehr

wohl fühlte, gab sich keine Mühe mit Erklärungen und
versicherte nur, er werde morgen wieder aufstehen und ge-
fund sein.

Im späteren Nachmittag klopfte es an der Kammertür
und da Knulp im Halbschlummer lag und keine Antwort
gab, trat die Meistersfrau vorsichtig herein und stellte statt
des leeren Suppentellers eine Schale Milchkaffee auf die

Stabelle am Bett.
Knulp, der sie wohl hatte hereinkommen hören, blieb

aus Müdigkeit oder Laune mit geschlossenen Augen liegen
und ließ nichts davon merken, daß er wach sei. Die Mei-
sterin, mit dem leeren Teller in der Hand, warf einen Blick
auf den Schläfer, dessen Kopf auf dem halb vom blauge-
würfelten Hemdärmel bedeckten Arme lag. Und da ihr
die Feinheit des dunklen Haares und die fast kindliche Schön-
heit des sorglosen Gesichts auffiel, blieb sie eine Weile
stehen und sah sich den hübschen Burschen an, von dem ihr



122 DIE BERNER WOCHE

ber SQÎeiîter oiet 2BunberIidjes ergäfelt batte. Sie fab über
bert gefchloffenen Bingert bie bicbten Srauen auf ber sarfert,

-bellen Stirn unb bte fdjmaten, bod) braurten 2Battgert, bert

feinen, hellroten ÜRuttb unb ben fd)laufen, liebten Sals,
unb alles gefiel ibr rooht, unb fie bacfete an bie 3eit, ba

fie als Kellnerin im Odjfen je unb ie in grühlingslaunen
fid) oon etnem folgen fremben, tjübfdjen Suben batte lieb»

baben laffen.

3nbem fie fid), träumerifdj unb teiefet erregt, ein toenig

oorbeugte, um bas gattje ©efidjt 3U feben, glitt ibr ber jin»

nerne Söffet oom Heller unb fiel auf ben Soben, toorüber

fie in ber Stille unb befangenen Seimtidjleit bes Ortes beftig
erfebraf.

9Run ftblug Änutp bie 2Iugen auf, Iangfam unb un»

toiffenb, als babe er tief gefdjtafen. Gr brebte ben 5to;pf

herüber, hielt einen Slugenblidf bte Sanb über bte îtugen
unb fagte mit Sädjetn: „Gia, bas ift ja bte grau SOleifterrn!

Unb bat mir einen Staffee gebradjt! Gin guter, roarmer
Kaffee, bas ift gerabe bas, toooon ich in biefem 3tugenblict
geträumt habe. 9IIfo frönen Sani, grau ÜRothfufe! SBas

ift benn aud) für 3eit?"
„Siere," fagte fie fdjnetl. „Seht trinten Sie nur, fo=

lang' er toarm ift, nachher bot' icb bann bas ©efdjirr roie»

ber."

Damit lief fie Ijhtaus, als habe fie feine 9Rinute übrig.
Stnutp fab ihr nach unb hörte 3U, toie fie in ©ite bie Dreppe
hinab oerfibtoanb. Gr machte namentliche Stugen unb fdjüt=
tette mehrmals ben Stopf, bann ftiefe er einen teifen, oogel»

artigen Sftff aus unb toenbete fieb 3U feinem Staffee.

Gine Stunbe nach bem Dunfetroerben aber tourbe es

ihm langtoeilig, er fühlte fi<b toobl unb prächtig ausgeruht
unb hatte Suft, toieber ein toenig unter Seute 3U fommen.

Sehaglidj ftanb er auf unb 30g fidj an, fcbliib in ber tiefen
Dämmerung Ieife toie ein äRarber bie Dreppe hinab unb

fdjlüpfte unbemertt aus bem Saufe. Der SBinb blies nod)

immer fdjtoer unb feudjt aus Sübtoeften, aber es regnete

nidjt mehr, unb am Simmet ftanben grobe Steden Iidbt
unb tlar.

Scfenuppernb flanierte Stnulp burdj bie abenbtidjen ©af=

fen unb über ben oeröbeten äRarttpIafe, ftetlte fid) bann
im offenen Dor einer Suffdjmiebe auf, fab ben ßebrlingen
beim Aufräumen 3U, fing ein ©efprädj mit ben ©efellen

an urib hielt bie fühlen Sänbe über bie bunfetrot oerglo»
fenbe Gffe. Dabei fragte er obenbin nadj manchen Sefann»
ten in ber Stabt, erfunbigte fieb über Dobesfätle unb Sei»

raten unb liefe fid) oon bem Suffdjmieb für einen Stottegen

anfeben, benn es toaren ihm bie Sprachen unb Grtennungs»
3eidjen aller Sanbtoerte geläufig.

SBäbrenb biefer 3eit fefete bie grau ütothfufe ihre
ÏÏtbenbfuppe an, ftimperte mit ben Gifenringen am tieinen

Serb unb fdjätte Startoffeln, unb als es getan toar unb bie

Suppe ficher auf fdjtoadjem geuer ftanb, ging fie mit ber

Stücfeenlampe ins 2Bobn3imnter hinüber unb ftetlte fieb nor
bem Spiegel auf. Sie fanb barin, toas fie fuefefe: ein oottes,

frifdjroangiges ©efidjt mit bläuticb»grauen ïtugen, unb toas

ihr am Saar 3U beffern fdjien, brachte fie fdjnetl mit ge=

febidten Singern in Drbnung. Darauf ftrieb fie bie frifd)»

febenett Sänbe noch einmal an ber Schübe ab, nahm bas

Sämpdjen 3ur Sanb unb flieg rafdj ins Sad) hinauf.
Sachte ttopfte fie an ber Dür ber ©efetlenfammer, unb

nochmals etroas lauter, unb ba feine Stntroort tarn, ftetlte

fie bie Seucfete an ben Soben unb machte mit beiben Sänben

oorfiebtig bie Dür auf, bafe fie nidjt tnarre. Stuf ben 3ef>en

ging fie hinein, tat einen Schritt unb ertaftete ben Stüfel
bei ber Settftatt.

„Schlafen Sie?" fragte fie mit halber Stimme. Unb

nodj einmal: „Schlafen Sie? 3d) toil! nur bas ©efdjirr
abräumen."

Da altes ruhig blieb unb nicht einmal ein Sttemsug

3U hören mar, ftredte fie bie Sanb gegen bas Sett bin

aus, 30g fie aber in einem ©efübl oon Unbeimlidjfeit
roieber 3urüd unb tief nadj ber Sampe. Stls fie nun bie

3ammer teer unb bas Sett mit Sorgfalt 3ugeridjtet, aud)

Äiffen unb Seberbede tabellos aufgefdjüttett fanb, tief fie

oerroirrt, 3mifcben Stngft unb Gnttäufdjung in ihre 3üdje

3urüd.
Gine halbe Stunbe fpäter, als ber ©erber 3unr ütadjb

effert heraufgetommen unb ber Difdj gebedt mar, fing bie

Srau fchon an, fich ©ebanten 311 machen, fanb aber nidjt

SRut, bem ©erber oon ihrem Sefudj in ber Dadjfammer
3U er3ähten. Da ging unten bas Dor, ein leichter Schritt

flang burdj ben gepftafterten ©ang unb bie gebogene Stiege

herauf, unb 3nutp ftanb ba, nahm ben bübfdjen braunen

git3 oom 3opf unb roünfdjte guten Stbenb.

„3a, roo fommft benn bu her?" rief ber iöteifter er»

ftaunt. „3ft tränt unb läuft babei in ber SRadjt herum! Dr

tannft bir ja ben Dob holen."

„@an3 richtig," fagte itnutp. „®rüfe ©ott, grau fHoth

fufe, idj tomme ja gerabe recht. 3hre gute Suppe habe

id) fd)on oom StRarftptafe her gerodjen, bie roirb mir ben

Dob fdjon oertreiben."

9Kan fefete fid) 3um Gffen. Der Sausherr mar gefprä»

chig unb rühmte fidj feiner Säuslidjfeit unb feines SDÎeifter»

ftanbes. Gr nedte ben ©aft unb rebete ihm bann roieber ernft»

tiefe 3U, er folle bodj bas eroige SBanbern unb ütiefetstun

einmal aufgeben. 3nutp hörte 3a unb gab toenig Slrtt»

roort, unb bie SPteifterin fagte lein SBort. Sie ärgerte

fid) über ihren föiann, ber ihr neben bem manierlichen unb

bübfdjen 3nutp grob erfdjien, unb gab bem ©aft ifere

gute SReinung burdj bie Stufmerffamfeit ihrer Seroirtung
tunb. SIIs es 3efen Uhr fdjtug, fagte itnulp gute fRadjt

unb bat fich bes ©erbers iRafiermeffer aus.

„Sauber bift bu," rühmte tRottjfufe, inbem er bas 9Refe

fer hergab, „itaum trafet's bid) am Äinn, fo mufe ber Sart

herunter. 9IIfo gute fRacfet, unb gute Sefferung!"
Ghe Änutp in feine 5tammer trat, lehnte er fich in

bas tieine genfterdjen oben an ber Sobentreppe, um nodj

einen îtugenblid nach DBetter unb fRadjbarfdjaft ausjm
fdjauen. Gs mar beinahe roinbftitt, unb 3töifdjen ben Dädjern

ftanb ein fdjroar3es Stüd Simmet, in roeldjem tiare, feudjt

fcfeimmernbe Sterne brannten.

Gben roottte er ben 3opf herein3iefeen unb bas gem

fter fchtiefeen, ba tourbe ein Keines genfter ihm gegenüber

im iRadjbarhaufe plöfelich hell. Gr fah eine tieine niebere

.Rammer, ber feinen gan3 ähnlich, burdj beren Düre eine
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der Meister viel Wunderliches erzählt hatte. Sie sah über
den geschlossenen Augen die dichten Brauen auf der zarten,

.hellen Stirn und die schmalen, doch braunen Wangen, den

feinen, hellroten Mund und den schlanken, lichten Hals,
und alles gefiel ihr wohl, und sie dachte an die Zeit, da

sie als Kellnerin im Ochsen je und je in Frühlingslaunen
sich von emem solchen fremden, hübschen Buben hatte lieb-
haben lassen.

Indem sie sich, träumerisch und leicht erregt, ein wenig

vorbeugte, um das ganze Gesicht zu sehen, glitt ihr der zin-

nerne Löffel vom Teller und fiel auf den Boden, worüber
sie in der Stille und befangenen Heimlichkeit des Ortes heftig
erschrak.

Nun schlug Knulp die Augen auf, langsam und un-
wissend, als habe er tief geschlafen. Er drehte den Kopf
herüber, hielt einen Augenblick die Hand über die Augen
und sagte mit Lächeln: „Eia, das ist ja die Frau Meisterin!
Und hat mir einen Kaffee gebracht! Ein guter, warmer
Kaffee, das ist gerade das, wovon ich in diesem Augenblick

geträumt habe. Also schönen Dank, Frau Rothfuß! Was
ist denn auch für Zeit?"

„Viere," sagte sie schnell. „Jetzt trinken Sie nur, so-

lang' er warm ist, nachher hol' ich dann das Geschirr wie-
der."

Damit lief sie hinaus, als habe sie keine Minute übrig.
Knulp sah ihr nach und hörte zu, wie sie in Eile die Treppe
hinab verschwand. Er machte nachdenkliche Augen und schüt-

telte mehrmals den Kopf, dann stieß er einen leisen, vogel-
artigen Pfiff aus und wendete sich zu seinem Kaffee.

Eine Stunde nach dem Dunkelwerden aber wurde es

ihm langweilig, er fühlte sich wohl und prächtig ausgeruht
und hatte Lust, wieder ein wenig unter Leute zu kommen.

Behaglich stand er auf und zog sich an, schlich in der tiefen
Dämmerung leise wie ein Marder die Treppe hinab und

schlüpfte unbemerkt aus dem Hause. Der Wind blies noch

immer schwer und feucht aus Südwesten, aber es regnete
nicht mehr, und am Himmel standen große Flecken licht
und klar.

Schnuppernd flanierte Knulp durch die abendlichen Gas-
sen und über den verödeten Marktplatz, stellte sich dann
im offenen Tor einer Hufschmiede auf, sah den Lehrlingen
beim Aufräumen zu. fing ein Gespräch mit den Gesellen

an und hielt die kühlen Hände über die dunkelrot verglo-
sende Esse. Dabei fragte er obenhin nach manchen Bekann-
ten in der Stadt, erkundigte sich über Todesfälle und Hei-
raten und ließ sich von dem Hufschmied für einen Kollegen
ansehen, denn es waren ihm die Sprachen und Erkennungs-
zeichen aller Handwerke geläufig.

Während dieser Zeit setzte die Frau Rothfuß ihre
Abendsuppe an, klimperte mit den Eisenringen am kleinen

Herd und schälte Kartoffeln, und als es getan war und die

Suppe sicher auf schwachem Feuer stand, ging sie mit der

Küchenlampe ins Wohnzimmer hinüber und stellte sich vor
dem Spiegel auf. Sie fand darin, was sie suchte: ein volles,
frischwangiges Gesicht mit bläulich-grauen Augen, und was
ihr am Haar zu bessern schien, brachte sie schnell mit ge-

schickten Fingern in Ordnung. Darauf strich sie die frisch-

scheuen Hände noch einmal an der Schürze ab, nahm das

Lämpchen zur Hand und stieg rasch ins Dach hinauf.
Sachte klopfte sie an der Tür der Gesellenkammer, und

nochmals etwas lauter, und da keine Antwort kam, stellte

sie die Leuchte an den Boden und machte mit beiden Händen

vorsichtig die Tür auf, daß sie nicht knarre. Auf den Zehen

ging sie hinein, tat einen Schritt und ertastete den Stuhl
bei der Bettstatt.

„Schlafen Sie?" fragte sie mit halber Stimme. Und

noch einmal: „Schlafen Sie? Ich will nur das Geschirr

abräumen."
Da alles ruhig blieb und nicht einmal ein Atemzug

zu hören war, streckte sie die Hand gegen das Bett hin

aus, zog sie aber in einem Gefühl von UnHeimlichkeit
wieder zurück und lief nach der Lampe. Als sie nun die

Kammer leer und das Bett mit Sorgfalt zugerichtet, auch

Kissen und Federdecke tadellos aufgeschüttelt fand, lief sie

verwirrt, zwischen Angst und Enttäuschung in ihre Küche

zurück.

Eine halbe Stunde später, als der Gerber zum Nacht-

essen heraufgekommen und der Tisch gedeckt war, fing die

Frau schon an, sich Gedanken zu machen, fand aber nicht

Mut, dem Gerber von ihrem Besuch in der Dachkammer

zu erzählen. Da ging unten das Tor, ein leichter Schritt

klang durch den gepflasterten Gang und die gebogene Stiege

herauf, und Knulp stand da, nahm den hübschen braunen

Filz vom Kopf und wünschte guten Abend.

„Ja, wo kommst denn du her?" rief der Meister er-

staunt. „Ist krank und läuft dabei in der Nacht herum! Dr

kannst dir ja den Tod holen."

„Ganz richtig," sagte Knulp. „Grüß Gott, Frau Roth-

fuß, ich komme ja gerade recht. Ihre gute Suppe habe

ich schon vom Marktplatz her gerochen, die wird mir den

Tod schon vertreiben."

Man setzte sich zum Essen. Der Hausherr war gesprä-

chig und rühmte sich seiner Häuslichkeit und seines Meister-

standes. Er neckte den Gast und redete ihm dann wieder ernst-

lich zu, er solle doch das ewige Wandern und Nichtstun
einmal aufgeben. Knulp hörte zu und gab wenig Ant-

wort, und die Meisterin sagte kein Wort. Sie ärgerte

sich über ihren Mann, der ihr neben dem manierlichen und

hübschen Knulp grob erschien, und gab dem Gast ihre

gute Meinung durch, die Aufmerksamkeit ihrer Bewirtung
kund. Als es zehn Uhr schlug, sagte Knulp gute Nacht

und bat sich des Gerbers Rasiermesser aus.

„Sauber bist du," rühmte Rothfuß, indem er das Meß

ser hergab. „Kaum kratzt's dich am Kinn, so muß der Bart

herunter. Also gute Nacht, und gute Besserung!"

Ehe Knulp in seine Kammer trat, lehnte er sich in

das kleine Fensterchen oben an der Bodentreppe, um noch

einen Augenblick nach Wetter und Nachbarschaft auszu-

schauen. Es war beinahe windstill, und zwischen den Dächern

stand ein schwarzes Stück Himmel, in welchem klare, feucht

schimmernde Sterne brannten.

Eben wollte er den Kopf hereinziehen und das Fen-

stsr schließen, da wurde ein kleines Fenster ihm gegenüber

im Nachbarhause plötzlich hell. Er sah eine kleine niedere

Kammer, der seinen ganz ähnlich, durch deren Türe eine
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lurtge Dienftmagb Rereintrat, eine Rer3e im meffingenen
fieudjter in ber £anb unb in ber Rinïen einen großen 2Baf=
îerïrug, ben fie am Soben abstellte. Dann leuchtete fie
Wit ber Rer3e über ihr fdjmales SKägbebett bin, bas be=

Reiben unb fäuberlid) mit einer groben roten SBoIlenbede
3um Schlafen einlub. Sie [teilte ben ReucRter roeg, man
îah nidjt roobin, unb fehte ficb auf eine niebere, grüngemalte
^offerfijte, roie alle Dienftmägbe eine haben.

Rnulp batte fofort, als bie unenoartete S3ene brüben
3u fpielen begann, fein eigenes Ridjt ausgeblafen, um nidjt
aefeben 3u merben, uttb ftanb nun ftill unb lauernb aus feiner
ßute gebeugt.

Die junge SJlagb brüben roar oon ber 2lrt, bie ibm
9efiel. Sie mar oielleicbt ad)t3ebn ober neun3ebn 3ahre,
lidjt eben grob gemacbfen, unb batte ein bräunliches, gutes
©efidbt mit einem fleinen fütunb, mit braunen Slugen unb
Wntlem bidjten Saar. Dies ftille angenehme ©efidjt fab
9ar nidjt fröhlich aus, unb bie gan3e Serfon fab auf ihrer
garten grünen Rifte 3iemlich betümmert unb traurig ba,

jo bab Rnulp, ber bie SBelt unb aud) bie iütäbdjen tannte,
fidj roobl benten tonnte, bas junge Ding fei nod) nicht
^nge mit feiner Stifte in ber fffrembe unb habe Seimtoeb-
®ie lieb bie mageren braunen Sänbe im Schöbe ruhen
Wrb fucbte einen flüchtigen Droft barin, oor bem Schlafen»
9djen noch eine SBeile auf ihrem tieinen ©igentum 3U fihen
Wtb an bie heimatliche SBoRnftube 3U benten.

©benfo regungslos roie fie in ihrer Rammer oerharrte
^nulp in feinem fjenfterlodj unb blidte mit rounberlicher

^bannung in bas tieine frembe DJtenfdjenleben hinüber,
^9s fo harmlos feinen hübfdjen Rummer im Rer3enlidjt
hütete unb an teinen Rufdjauer badjte. ©r fah bie braunen,
Gutmütigen Slugen balb unoerborgen herüber buntein, balb
lieber oon langen SBimpern bebedt unb auf ben braunen,
^nblidjen ÏBangen bas rote Sticht leife fpielen, er fah ben

Mageren jungen fänden 3", wie fie mübe roaren unb bie
^eine Iehte Arbeit bes (Enttieibens noch ein roenig hinaus»
Globen, roährenb fie auf bem bunfelblauen, baumroollenen
bleibe ruhten.

©nblidj richtete bas 3üngferlein mit einem Seuf3er

Ropf mit ben fcRroeren, in ein Sleft aufgeftedten 3öpfen
fWpor, blidte gebantenooll, bod) nicht minber betümmert
Ws fieere unb büdte fid) bann tief, um ihre Sdmbneftel
uuf3ulöfen.

Rnulp roäre ungern fchon jeRt roeggegangen, bod) fd)ien
^ ihm unrecht unb faft graufam, bem armen Rinbe beirrt
^•üstleiben 3U3ufd>auen. ©em hätte er fie angerufen, ein

roenig mit ihr gefdjroaRt unb fie mit einem Scher3toort ein

roenig fröhlicher 3U Sett gehen laffen. SIber er fürchtete,

fie roürbe erfdjreden unb alsbalb ihr Rieht ausblafen, roenn

er hinüber riefe.

Statt beffen begann er nun eine feiner oielen tieinen

Rünfte 311 üben, ©r hob an, unendlich fein unb 3art 3U

pfeifen, roie aus ber ftrerne her, unb er pfiff bas Rieb „3n
einem fühlen ©runbe, ba geht ein fDtüIjlenrab", unb es

gelang ihm, es fo fein unb 3art 3U machen, bah bas

SUläbchen eine gan3e SBeile 3uhörte, ohne recht 3U roiffen,

roas es fei, unb erft beim dritten Sers fidj langfam auf»

richtete, aufftanb 1111b horchend an ihr genfter trat.
Sie ftredte ben Ropf heraus unb laufdjte, inbes Rnulp

leife roeiter pfiff. Sie roiegte den Ropf ein paar Datte

lang ber SCRelobie nach, fdjaute bann plöhlid) auf unb er»

tannte, rooher bie SDÎufiï tomme.

„3ft jemand ba brüben?" fragte fie halblaut.
„Sur ein ©erbergefell," gab es ebenfo leife SIntroort.

„3<h mill die 3ungfer nidjt im Schlafen ftören. 3dj habe

nur ein bifjdjen bas Rieimroeh gehabt unb mir noch ein

Rieb gepfiffen. 3d) tann aber aud) luftige. — Sift bu etroa

auch fremd hier, Sftäbele?"

„3d) bin oom Sd)ioar3roaIb."
„3a, oom Sdjroar3toaIb! Ilnb idj audj, unb ba find

roir Ranbsleute. 2Bie gefällt's dir in flächftetten? SJlir

gar nicht." ' i

'
'

„O, id) tann nichts fagen, ich bin erft acht Dage hier.
Slber es gefällt mir audj nicht recht. Seid 3hr fdjon

länger ba?" i i,

„9Tein, drei Sage. Slber Ranbsleute fagen bu 3U ein»

ander, gelt?"
„Stein, ich tann nidjt, roir tennen einander ja gar

nicht."
„2Bas nicht ift, tann roerben. Serg unb Dal tommen

nicht 3ueinanber, aber bie Reute. 2Bo ift denn (Euer Ort,
gräulein?"

„Das tennt 3hr bodj nidjt/'
„2Ber roeih? Ober ift's ein ©ebeimnis?"
„Sichthaufen, ©s ift blofe ein SBeiler."

„SIber ein fd)öner, gelt? Sorn am ©d fteht eine Ra»

pelle, und es ift auch eine Stühle ba, ober eine Sägerei,,
unb bort haben fie einen großen, gelben Sernljarbinerhunb.
Stimmt ober ftimmt's nicht?"

„Der Sello, herrje!"
Da fie fah, er tenne ihre tâeimat unb fei roirfttdj

bort geroefen, fiel ein grofjes Deil Stifjtraueu unb Se»

brüdtheit oon ihr ab, unb fie tourbe gan3 eifrig.

(gortfehung folgt.)

SturmnacRt zerrt an den £äden,
s zittern Diele und Raus,
acht öffne id) ein Senfter

laufdj' in die Dacht hinaus.

früRlingsglaube.
Don fllfret» fjuggenberger.

Idj Rab' Reut im SöRrenioalde
Gin feltfam Raufdjen gehört,
Und roar dod) kein Wind zu fpüren,
Das Raufdjen Rat m idj betört.

mir toar, als fei nun gebrodjen
Des Winters fteinerne macht,

Und Utas das Rerz mir oerfprocRen,

Die Sturmnadjt Rat es gebradjt.
„Die Stille der Felder."
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Mnge Dienstmagd hereintrat, eine Kerze im messingenen
Leuchter in der Hand und in der Linken einen großen Was-
!erkrug, den sie am Boden abstellte. Dann leuchtete sie

uiit der Kerze über ihr schmales Mägdebett hin. das be-
scheiden und säuberlich mit einer groben roten Wollendecke
Zum Schlafen einlud. Sie stellte den Leuchter weg, man
!ah nicht wohin, und setzte sich auf eine niedere, grüngemalte
5lofferkiste, wie alle Dienstmägde eine haben.

Knulp hatte sofort, als die unerwartete Szene drüben
zu spielen begann, sein eigenes Licht ausgeblasen, um nicht
gesehen zu werden, und stand nun still und lauernd aus seiner
Luke gebeugt.

Die junge Magd drüben war von der Art. die ihm
gefiel. Sie war vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre,
uicht eben groß gewachsen, und hatte ein bräunliches, gutes
Besicht mit einem kleinen Mund, mit braunen Augen und
dunklem dichten Haar. Dies stille angenehme Gesicht sah

gar nicht fröhlich aus. und die ganze Person sah auf ihrer
harten grünen Kiste ziemlich bekümmert und traurig da,
so daß Knulp, der die Welt und auch die Mädchen kannte,
sich wohl denken konnte, das junge Ding sei noch nicht
sauge mit seiner Kiste in der Fremde und habe Heimweh.
Tie lieh die mageren braunen Hände im Schoße ruhen
gud suchte einen flüchtigen Trost darin, vor dem Schlafen-
gehen noch eine Weile auf ihrem kleinen Eigentum zu sitzen

ìlnd an die heimatliche Wohnstube zu denken.

Ebenso regungslos wie sie in ihrer Kammer verharrte
^Nulp in seinem Fensterloch und blickte mit wunderlicher
^vannung in das kleine fremde Menschenleben hinüber,
das so harmlos seinen hübschen Kummer im Kerzenlicht
dütetc und an keinen Zuschauer dachte. Er sah die braunen,
gutmütigen Augen bald unverborgen herüber dunkeln, bald
wieder von langen Wimpern bedeckt und auf den braunen,
Endlichen Wangen das rote Licht leise spielen, er sah den

Zageren jungen Händen zu, wie sie müde waren und die
sseine letzte Arbeit des Entkleidens noch ein wenig hinaus-
schoben, während sie auf dem dunkelblauen, baumwollenen
kleide ruhten.

Endlich richtete das Jüngferlein mit einem Seufzer
den Kopf mit den schweren, in ein Nest aufgesteckten Zöpfen
^Apor, blickte gedankenvoll, doch nicht minder bekümmert
ins Leere und bückte sich dann tief, um ihre Schuhnestel
uufzulösen.

Knulp wäre ungern schon jetzt weggegangen, doch schien

^ ihm unrecht und fast grausam, dem armen Kinde beim!
Auskleiden zuzuschauen. Gern hätte er sie angerufen, ein

wenig mit ihr geschwatzt und sie mit einem Scherzwort ein

wenig fröhlicher zu Bett gehen lassen. Aber er fürchtete,
sie würde erschrecken und alsbald ihr Licht ausblasen, wenn

er hinüber riefe.

Statt dessen begann er nun eine seiner vielen kleinen

Künste zu üben. Er hob an, unendlich fein und zart zu

pfeifen, wie aus der Ferne her, und er pfiff das Lied „In
einem kühlen Grunde, da geht ein Mühlenrad", und es

gelang ihm. es so fein und zart zu machen, daß das

Mädchen eine ganze Weile zuhörte, ohne recht zu wissen,

was es sei, und erst beim dritten Vers sich langsam auf-
richtete, aufstand und horchend an ihr Fenster trat.

Sie streckte den Kopf heraus und lauschte, indes Knulp
leise weiter pfiff. Sie wiegte den Kops ein paar Takte

lang der Melodie nach, schaute dann plötzlich auf und er-

kannte, woher die Musik komme.

„Ist jemand da drüben?" fragte sie halblaut.
„Nur ein Eerbergesell," gab es ebenso leise Antwort.

„Ich will die Jungfer nicht im Schlafen stören. Ich habe

nur ein bißchen das Heimweh gehabt und mir noch ein

Lied gepfiffen. Ich kann aber auch lustige. — Bist du etwa

auch fremd hier, Mädele?"
„Ich bin vom Schwarzwald."
„Ja, vom Schwarzwald! Und ich auch, und da sind

wir Landsleute. Wie gefällt's dir in Lächstetten? Mir
gar nicht." ^

„O, ich kann nichts sagen, ich bin erst acht Tage hier.
Aber es gefällt mir auch nicht recht. Seid Ihr schon

länger da?" ^

„Nein, drei Tage. Aber Landsleute sagen du zu ein-

ander, gelt?"
„Nein, ich kann nicht, wir kennen einander ja gar

nicht."
„Was nicht ist, kann werden. Berg und Tal kommen

nicht zueinander, aber die Leute. Wo ist denn Euer Ort,
Fräulein?"

„Das kennt Ihr doch nicht."
„Wer weiß? Oder ist's ein Geheimnis?"
,.Achthausen. Es ist bloß ein Weiler."
„Aber ein schöner, gelt? Vorn am Eck steht eine Ka-

pelle, und es ist auch eine Mühle da, oder eine Sägerei,
und dort haben sie einen großen, gelben Bernhardinerhund.
Stimmt oder stimmt's nicht?"

„Der Bello, herrje!"
Da sie sah, er kenne ihre Heimat und sei wirklich

dort gewesen, fiel ein großes Teil Mißtrauen und Be-

drücktheit von ihr ab. und sie wurde ganz eifrig.

(Fortsetzung folgt.)

^ ^turmnacht ^errt an clen Läüen,
5 Ottern viele uncl Haus.
Acht öffne ich ein Senster
^6 lausch' in äie Dacht hinaus.

Drühlingsglaube.
von Mfred huggeàrger.

Ich hab' heut im Föhrenwalüe
kin seltsam Dauschen gehört,
llnä war cloch kein >Vincl ?u spüren,

vas Dauschen hat mich betört.

Mir war, als sei nun gebrochen

ves winters steinerne Macht,

llncl was clas her^ mir versprochen,

vie Sturmnacht hat es gebracht.
„vie SMe cler Selcler."
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